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Amtlicher Teil.
Nr. 582.
V-ehhandelsverbond
fiir den Regierungs-

bezirk Wiesbaden.
— _ _ Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 4 der Satzung des Viehhandelsoerbandes für
>tcn Regierungsbezirk Wiesbaden wird in Ausführung der mit Zu-
stminrung des Herrn Staatskommissars für Volksernährung getrof-
jertn Anordnung des Königlichen Landesfleischamtes vom 28. Au-
gick 1917 (B. I . 4131/17) bestimmt:

i ... . § 1.
Ziffer IV unserer Bekanntmachung vom 22. Dezember 1916

zu 8 9 letzter Absatz unserer Satzung wird dahin abgeändert, daß
• ; um ausschließlichenHandel mit Ferkeln und Läuferschweinen es
' bis auf weiteres der Lösung einer Ausweiskarte für unseren Ver¬

band nur dann nicht bedarf, wenn das Gewicht unter 25  kq . — an¬
statt früher 30 Kg. — beträgt.

§ 2 .
. .. .i^krkcl bis zu 30 Pfund Lebendgewicht wird hiermit der

Höchstpreis auf M. 1.60 für das Pfund Lebendgewicht festgesetzt.
I § 3.

Unsere Bestimmung vom 17. April 1917 (V. 311) Ziffer 11/2
wird bis auf weiteres insoweit abgeändert , als Schweine bis 70 Kg.
Lebendgewicht zum Preis der Schweine über 70—85 Kg. abge-
nonnnen werden, also zu M. 74.— für 50 Kg. Lebendgewichr, im
Kreise Biedenkopf zu M. 73.— für 50 Kg. Lebendgewicht.

§4.
Alle Schweine über 30 Pstmd dienen, soweit sie nicht zu Zucht-

zwecken gebairdalt werden, zur Deckung der Schlachtvielpimlage und
i sind an den Verband abzuliefern. Läuter mit einem Lebendgewicht
^von 30—70 Pfund werden je 2 als 1 Schwein auf das Lieferungs-
l soll aiigerechnet.
I 85.
| Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden auf
' Gilmd d-r Verordnung des Reichskanzlers von, 21. August 1916
k(R,-A.-Bl. S . 941) und der Verordnung des Stellvertreters des
sReichskanzlers vom 5. April 1917 (R.-G.-Bl. S . 319) bestraft.

8 6.
Diese Verordmliig tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

Kraft.
Frankfurt a. M ., den 3. Septeniber 1917. Der Vorstand.

■ Bczirkssleischstelle
für den Rcgierungs-

| bezirk Wiesbaden.
Bekanntmachung.

8 1.
L . Ferkel bis zu 30 Pfund Lebendgewicht werden zum Schlachten
freiacgeben: eurer besonderen Genehmigung hierzu bedarf es nicht,
>»ohl aber der An>lieldu,:g bei dem Kommunalverband.

8 2.
Eine Anrechnung der Ferkel bis zu 30 Pfiurd Lebendgewicht

m>f die Fleischkarte findet nicht statt. Unsere Rundversügung vom
4. Dczeniber 1916 (B. 301) wird aufgehoben.

8 3.

^ D̂iese Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in
Frankfurt a. M .. den 3. September 1917.

Der Vorstand.

Die vorstehenden beiden Bekanntmachungen werden hierdurch
zur Kenntnis der Kreiseingesessenengebracht.

8 Wiesbaden, den 8. September 1917.

Nr . 563.
Bekannkmachung.

Der der Gemeinde Eddersheim gehörige Ziegenbock mit der
Ohrtätowierung 7 P . 10 ist gemäß der Polizeiverordnung vom
21. Februar 1911 angekört und als zuchttauglich befunden worden.

Wiesbaden, den 7. September 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . 10 080. von Heimburg.
Nr . 564.

Bekanntmachung.
Der Händler Heinrich Vrastlmann in Wiesbaden ist berechtigt,

im Landkreise Wiesbaden Obst für die Bezirksstelle für Gemüse und
Obst aufzukaufen.

Wiesbaden, den 8. September 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Nr . 565.

Bekanntmachung.
Anstelle des znrückgetrctenen Gemeindewaisenrats Josef Rem-

sperger in Weilbach ist der Aufseher Franz Hochheimer in Weilbach
zum Gemeindewaisenrat der Gemeinde Weilbach gewählt und ver¬
pflichtet worden.

Wiesbaden, den 6. September 1917.
„ Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 9977. von Heimburg.
Nr . 566. '

An die Magistrate und Geineindevorstände.
Nach dem Reglement für die Verteilung der gemäß 8 5 Abf. 3

des Dotationsgesetzes vom 2. Juni 1902 an leistungsschwache Kreise
und Gemeinden zu verteilenden Staatsrenten vom 2. Mai 1906 —
Sonderbeilage zu Rr . 27 des Amtsblattes — werden auch im laufen¬
den Rechnungsjahr Unterstützungen zu Zwecken des Armenwesens
an leistungsschwache Kreise und Gemeinden des Regierungsbezirks
gewährt.

Anträge leistungsschwacher Gemeinden auf Gewährung einer
Unterstützung aus diesem Fonds find an den Landrat zu richten.

Die Magistrate und die Gemeindevorstände mache ich hierauf
mit dem Bemerken aufmerksam, daß etwaige Anträge leistungs¬
schwacher Gemeinden des Kreises bis zum 30. September d. Js . bei
mir einzureichen find. Für die Anträge ist von dem Herrn Landes¬
hauptmann mit Genehmigung des Herrn Oberpräsidenten ein be¬
stimmtes Formular vorgefchricben, das von meinem Büro bezogenwerden kann. 1

Eine Zersplitterung des für Armenzweckcbestimmten Teils der
gedachten Renten in ganz kleine Beträge (unter 100 Mark ) liegt
nicht.im Sinne des Gesetzes. Mit Rücksicht hierauf und auf die Ge¬
ringfügigkeit der fiir den ganzen Regierungsbezirk zur Verfügung
stehenden Summe sollen die Vorschläge wegen Gewährung non
Unterstützungen tunlichst beschränkt und nur für solche Gemeinden
eingereicht werden, die einer Beihilfe zu Armenzwecke» dringend be¬
dürftig sind und bei denen auch besondere, nur mit Hilse der Rente
durchzuführende Veranstaltungen im Armenwesen in Fragekommen.

Wiesbaden, den 4: September 1917.
Der Königliche Landrat.

J -°Nr . II . 9788._ ._ n o n Heimburg.
Nr . 567.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verfügungen Königlicher Regierung , Abteilung

für Kirchen- und Schulwesen, hier, vom 18. April 1904, II . 4290
und vom 29. Juni 1910, II . 6654 setze ich im Einvernehmen mit den
Herren Krcisschulinspektoren die Herbstferien für die Volksschulen
in den Landorten des Landkreises Wiesbaden für 1917 wie folgt
fest.

1. in den Gemeinden Auringen , Bierstadt , Breckenheim, Delken¬
heim, Diedenbergen, Dotzheim, Erbenheim, Flörsheim , Frauenstein,
Georgenborn , Heßloch, Igstadt , Kloppenhcim, Massenheim, Meden-

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
von Hamburg.

bach, Nordenstadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg , Wallau,
Weilbach, Wicker und Wildsachsen vom 23. September bis 17. Ok¬
tober d. Js .:

_2 . in den Gemeinden Eddersheim und Naurod vom 23. Sep¬

tember bis 13. Oktober d. Js.
Wiesbaden, den 31. August 1917.

J .-Nr . II . 9872.
Der Königliche Landrat.

von Heim bürg.
Nr . 668.

Bekanntmachung.
Betrifft : Den verkehr mit Futtermitteln im kreise.

Mit Rücksicht auf die an den Kommunalverband gestellten An¬
forderungen auf Lieferung von Futtermitteln werden hiermit die
im Kreise befindlichen, von den Erzeugern nicht in der eigenen
Wirtschaft benötigten Futtermittel (Mais , Wicken, Runkelrüben,
Kohlrüben usw.) zu Gunsten des Kommunalverbandes beschlag¬
nahmt. , '

Die Ausfuhr von Futtermitteln aller Art aus dem Landkreise
Wiesbaden ist nur mit Genehmigung des Kommunalverbandes ge¬
statte«.

Auf meine Bekanntmachung vom 30. 8. 1917, betreffend den
Verkehr mit Heu, und vom 4. 9. 1917, betreffend den Verkehr mit
Stroh im Kreise, mache ich erneut aufmerksam.

Die Ortspolizeibehörden und die Gendarmen des Kreises haben
die Befolgung der getroffenen Anordnungen zu kontrollieren und
Uebertretungen zur Anzeige zu bringen.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund der Verordnung über
die Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung bestraft.

Wiesbaden, den 4. September 1917.
Namens des Kreisausschusses.

Der Vorsitzende.
J .-Nr . II . v o n H e i m b u r g.
Nr . 569.

Bekanntmachung.
Bettisst : pllzwanderung.

Zpr Förderung der Kenntnis der eßbaren Pilze , zwecks
stärkerer Heranziehung zur Volksernährung finden auf Anordnung
der Königlichen Regierung und der Bezirksstelle für Gemüse und
Obst Pilzwanderungen zum Aufsuchen der eßbaren Pilze statt.

Die Leitung ist dem Lehrer Faust in Dotzheim übertragen . Die
Wanderungen finden statt:

1. Am Freitag , den 14. September d. Js . in das Waldgebiet
Dotzheim-Georgenborn. Treffpunkt um 10 Uhr vormittags am
Forsthaus Rheinblick an der Straße Dotzheim—Frauenstein.

2. Am 17. September d. Js . in das Waldgebiet am Kellerskopf.
Treffpunkt um 10 Uhr vormittags am Bürgermeisteramt in Ranr-
bach.

3. Am 19. September ds. Js . in das Waldgebiet bei Meden
bach. Treffpunkt um 11 Uhr vormittags an der Station Auringen-
Mcldenbach.

M sfer. Säckchen oder Körbchen, Mundvorrat , Notizbuch und
Bleistift sind milzubringen.

Wiesbaden, den 10. September 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . G. 210. von Hcimburg.
Nr . 570.

Am 14., 15.. 19.. 20., 21.. 24., und 26. September 1917 findet
von vormittags 9 Uhr bis »ack-mittags 5 Uhr im „Rabcngrund"
Scharfschießenstatt:

Es wird gesperrt: Sämtliches Gelände einschließlich der Wege
und Straßen , das von folgender Grenze umgeben wird : Friedrich
König-Weg — Jdsteinerstrahe — Trompeterstraße — Weg hinter
der Rentmauer (bis zum Kesselbachtal) — Weg Kesselbachtal— Fisch¬
zucht zur Platterstraße — Teufelsgrabenweg bis zur Leichtweis¬
höhle.

Die vorgenannten Wege und Straßen mit Ausnahme der
innerhalb des abgesperrten Geländes befindlichen gehören nicht zum
Gefahrenbereich und sind für den Verkehr freigegeben. Jagdschloß
„Platte " kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht werden.

Bor dem Betreten des abgesperrten Geländes wird wegen der
damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes „Rabengrund " an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird, wird wegen Schonung der Gras¬
nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 7. September 1917.
Garnison -Kommando.

Vermischtes.
Der Fremdenverkehr der Rhön. Auf der Sitzung des Haupt-

vorstandes des Rhönklubs machte Schriftführer Uth bei Erstattung
ücs Ge chäftsberichts die Mitteilung , daß die Rhön in diesem Som-
>ncr einen riesigen Besuch auszuweisen gehabt habe: alle Sommer-
laschen seien ständig überfüllt gewesen. — Die Rhön ist demnach
^sich„entdeckt". Ob aber gar mancher Sommerfrischler gerade in
diesem Jahre aus reinem Erholungsbedürfnis umere herrlichen mit-

deutschen Gebirge ausgesucht hat oder ob ihn sehr prosaische Ge¬
nösse und Absichten in diese Gefilde lockten??

, Beschlagnahme der Türklinken aus Messing. Man schreibt
d-r „Tägl . Rundschau": Es ist damit zu rechnen, daß in abseh¬
barer Zeit mit der Beschlagnahme der Türklinken und Fenstergriffe

Messing oorgegangen werden wird. Zu diesem Zweck ist eine
bf.andere Metallersatzstellein Berlin errichtet worden, deren haupt¬
sächlichste Aufgabe die Sicherstellung der Ersatzbeschaffung für die

Anspruch genommenen Metallteile ist. In erster Linie werden
l»r die be.chlagnahmten Türklinken und Fenstergriffe Ersatzteile
beschafft werden, die von der Metallersatzstelle nicht nur geliefert,
Andern auch durch eigenes Personal angebracht werden sollen. Da
?uch im Verbrauch von Eisen eine Einlchränkug erforderlich ist, ist
sn Aussicht genommen, zunächst nur die Gegenstände zu ersetzen,

; seren Ersatz unbedingt erforderlich ist, dazu gehören in erster Linie
bie Türklinken und Fenstergriffe.

, . Beherzigenswerte Worte spricht Professor Dr . Abderhalden in
'̂n-m „Mahmvort zur Hilfsbereitschaft und Herzenshöflichkeit" , das

burch die Geschäftsstelle des Bundes deutscher Gelehrter und Künst-
>cr verbreitet wird. Abderhalden sagt: „Bei aufmerksamer Be¬
obachtung bemerkt man. daß das seelische Gleichgewicht weiter Kreise
Aelsach wankend geworden itt. Eia unfreundliches Wort , eine
Moste Verweigerung eines BezngVcheines, eine strenge Hand-
bH ung einer Vorschrift ohne B ' riicksichtiaung des einzelnen Falles
uöneu ojt zu tiefgehender Erregung . Diese klingt lange Zeit nach
viid verringert entschieden die Widerstandskraft Alle dlesenigen,

. »ü irgendwelchen Ausgabestellen vocPehen. lullten in jedem einzel-
b-u Falle sich in die Lage d. s Gesuchsstellers tjlnemdenken. Schroffe,

harte Behandlung , unfreundliche Worte , nicht begründete Abwei-
Iungen, das sind olles Taten , die nicht den Willen zun. Durchhalten
fördern. Das Volk darf nie die Empfindung haben, daß die getrof¬
fenen Maßnahnien ihm aufgezwungen werden. Das Volk ist, wie
es gezeigt hat, bereit, an großen Aufgaben mitzuarbeiten , es ist be¬
reit. um großer Ziele willen zu leiden. Wir müssen das Volk —
und dazu gehören alle! — in jeder Beziehung als Mitarbeiter am
Gesamtwohl betrachten und nicht als Masse, die zu besttmmten Maß¬
nahmen gezwungen werden muß. Jeder sei in dieser schweren
Zeit in des Wortes edelstem Sinne der Diener des anderen ."

fortige Revision des Druckpreistarifes vorzunehmen und der Ver¬
sammlung vorzuschlagen, die bis Ende des Jahres zur Durch¬
führung gelangen solle.

Folgendes Geschichtchcn, das das „Aschersleber Tageblatt " ev-
zählt, verdient in bleibender Erinnerung behalten zu werden : Ein
deutscher Offizier hatte das Unglück, gleich zu Anfang des Krieges
m französische Gefangenschaft zu geraten . Er ist jetzt wegen eines
Lungenlcidcns in Daoos (Schweiz) interniert und schreibt an einen
Aschersleber Freund : Hier in der Schweiz treffe ich zum ersten¬
mal feit drei Jahren Frauen , die mich nicht ansprien und mit Kot
bewerfen, wenn ich mich auf der Straße zeige. — Dazu das Gegen¬
stück: Eine Landwirtsfrau aus der Umgegend macht mit dem bei
ihr in der Landwirtschaft beschäftigten französischen Gefangenen in
Aschersleben Einkäufe. Beide kehren in einem Gasthof ein, und
der Franzose holt zum Frühstück zwei dick mit Butter bestrichene
und hoch mit Schinken belegte Brote hervor . — Weitere Bemer¬
kungen sind überflüssig!

Heidelberg. Am Samstag hielt der deutsche Buchdruckerverein
(Prinzipalsorgani 'ationI im Rathnuse seine ordentliche Hauptver-
sammlung ab. In seinen: Geschäftsberichte hob der Vorsitzende
hervor, daß während des Krieges die Tarifgemeinschaft und der
Lohntarif hätten mifrecht erhalten werden können. Den berechtig¬
ten Ansprüchen der Gehilfen wurde stets Rechnung getragen, was
auch daraus >h«roorgehe, daß außer den mehrmaligen Teuerungs-
zulag'N an die Arbeiter , allein, soweit bistzer ermittelt worden ist,
von 777 Prinzipalen bis letzt 9.5 Will, jreiioillige Unterstützung audie Üllweiwriaen tu-e im Je .lbe kteben'lren Mt mnriwnbie Angehörigen der im Fel'oe stehenden Gehilfen bezahlt worden
seien. Der Vorsitzende des Berechnunqsaintes . Wilhelni Bär -Leip¬
zig, erstattete Bericht über den gegenwärtigen Stand ,der Druckpreise
anü daraus hin, daß der Vorstand beschlossen habe, eine so-

ver deutsche Städlelag . Der Nahrungsmittelausschuß des
Deutschen Stödtetages , unter Borsitz des Oberbürgermeisters Wcr-
muth, hat beschlossen, mit allem Nachdruck gegen die Erhöhung der
Brot - »nd Kartoffelpreise Stellung zu nehmen. Diese würde für
die Menge der städtischen Verbraucher um so unerträglicher sein, als
eine Erhöhung auch der Milch- und Butterpreise angekündigt ist.
Der Deutsche Städtetag beantragt deshalb, so weit die Steigerung
der Gestehungskostennicht zu vernceiden ist, die Senkung der Preise
durch Reichsmittel.

Neviges. Ein Triebwagen der bergischen Kleinbahnen , ent-
gleiste an einer abschüssigen Straße und fuhr in eine Schankwirt¬
schaft hinein. Zwei Fahrgäste wurden getötet, über 20 schwer und
mehr als 12 leicht verletzt.

Berlin . Die 60jährige Schankwirtin Rahel Jacob ! ist heute
morgen in ihrem Schanklokal in der Novalisstraße ermordet aufge¬
funden worden. Es handelt sich um Raubmord.

Brombecg. Sonntag nachmittag wurde im Gerichtsgesängnis
die Gcsangenenaufseherin Rast von zwei weiblichen Gefangenen er¬
mordet. Die Täterinnen sind zwei angebliche Erzieherinnen Ella
Kadolla aus Königsberg und die wohnungslose Gertrud Kirchner
aus Weimar . Beide sind Hochstaplerinnen. Die beabsichtigte Flucht
gelang nicht.

hmdcrcburg (Oberschkes.). In der Ludwig-Glück-Grube sind
bei einem plötzlichen Zubruchegehsn einen größeren Anzahl von
,4-Pfeilerab 'chnitten im Schuckmannslöz elf Mann verunglückt: da¬
von sind zehn tot.

Posen. Wenn alle Ehen so fruchtbar sind, wie die des Grund¬
besitzers Msigaiski in Dormowo (Kreis Dosen), dann braucht das
Vaterland um den Nachwuchs nicht besorgt zu sein. Msigaiski
hatte vor dem Kriege bereits 7 Kinder, während des Krieges
wurde ihn, zuillichst ein Kind, denm Znullinge und jetzt Drillinge
geboren. *



Oie Kriegslage.
Der Dienslag-Tagesberichl.

Wb Amtlich. Maßes Hauptquartier , 11. September.
westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht,
iekampf in FlcDer Artilleriekampf in Flandern erreichte an der Küste und im

Vogen um Ipern zeitweilig große Stärke.
Vorstöße der Engländer südöstlich von Lanaemarck und nörd¬

lich von Irezenberg wurden zurückgewiefen.
Bei Villeret, nordwestlich von St. Quentin, entspannen sich

heute morgen neue Gefechte, die für uns günstig ausgingen.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Unternehmungen französischer Erkundungstrupps, meist durch
heftiges Feuer vorbereitet, wurden nordwestlich von Reims und in
mehreren Abschnitten der Lhampagve zum Scheitern gebracht.

Auf dem östlichen Maasuser griffen gestern morgen starke fran¬
zösische Kräfte vom Fasses- bis zum Ehaume-Wald (3X> fiat ) an.
Südlich des Wavrille-Waldes in unsere Kampfzone einoedrungener
Feind wurde durch Gegenstoß geworfen, an der übrigen Front
brachen die französischen Sturmwellen in unseren» Abwehrfeuerver¬
lustreich zusammen. 2m Lause des Tages noch mehrfach erfolgende
Angriftsoerfuche des Gegners schlugen stets fehl. Im Rachdrängen

' [cn Punkschoben wir an einigen Punkten unsere Linien vor.
Leutnant Voß schoß gestern Z feindliche Flieger ab. Er er¬

höhte damit die Zahl seiner Lustsiege auf 45.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Zwischen den russischen und unseren Stellungen vom Meere

bis zur Düna zahlreiche Zusammenstöße von Vorkruppen: der
Feind büßte Gefangene ein.

Vorstöße russischer Streifabteilungen im Waldgebiet nördlich
von husiatyn und am unteren Zbruc; wurden abgewiefen.

Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.
Im Südastzipfel der Bukowina find die Russen zum Angriff

übergcgangen; sie errangen nur örtliche Vorteile bei Solka.
Zwi ~ . .Zwischen Trotus- und Oitoztat hat der Feind feine vergeblichen

Angriffe bisher nicht wiederholt.
Mazedonische .-krönt.

Im Veragelände südwestlich des Ochridafees verwehrten deutsche
chisch-ungorischx Kräfte den Franzosen gestern weiteresund östecrei

Vordringen
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Ein neutrales Urteil über die Kriegslage.
In einem Rückblick über seine Reise nach dem ostgalizischen

Kriegsschauplatz saßt Oberst Egli, der militärische Mitarbeiter der
„Basler Nachrichten", das Urteil folgendermaßen zusammen:

Die Mittelmächte verfügen heute nicht nur über ausreichende
Kräfte, um ihre Fronten auf allen Kriegsschauplätzen zu halten,
sondern sie besitzen auch noch einen Ueberschuß an Kampfmitteln , um
in dem van ihnen gewählten Abschnitt zum Angriff überzugehen
und zu siegen. Dieses Ergebnis ist aber nicht etwa erzielt durch
zahlenmäßige Uebermacht, denn diese ist auf allen Kriegsschauplätzen
auf seiten der Alliierten. Die Angriffs - und Abwehrerfolge der
Verbündeten haben andere Quellen als nur Zahlen und Material:
die überlegene und einheitliche Leitung der Kriegshandlungen , den
in jahrzehntelanger pflichtgetreuer Arbeit erzielten hohen Stand
der unteren Führung und die Opferwilligkeit der Völker, aus denen
die Heere heroorgegangen sind. Mit der Erreichung der bessarabi-
schen und rumänischen Grenze, südöstlich Czernowitz, ist dieser Feld¬
zug zum Abschluß gekommen, der eine neue glänzende Tat der
Heere der Mittelmächte war . Die letzten Kämpfe an dieser Front

»tsa'hatten ön der Hauptsache nur noch örtliche Bedeutung uNd den
Zweck, den Erfolg in einzelnen Abschnitten zu vollenden. Latz
dürste im, wesentlichenAusgabe der Abschnittbesatzungensein. Da¬
gegen sind nun verfügbar gewordene Heereskörper, die zur Durchfüh¬
rung der Offensive herangezogen waren , und ferner die durch die
Frontverkürzung freigewordenen Divisionen. Die Mittelmächte
l-aben also wiederum eine Heeresmacht zur freien Verfügung zu
neuen Unternehmungen in der Richtung, die sie nach eigenem Cn-
messen selbst wählen können. Die Freiheit des Handelns ist dem¬
nach aus ihrer Seite , während die Heere ihrer Gegner im Artois , in
Flandern , am Isonzo und in Bessarabien und Rumänien festliegen.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  11 . September. 1. Im Sperrgebiet um Eng¬

land wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote neuerdings
27 000 Bruttoregistertonnen vernichtet. Unter den versenkten
Schissen befanden sich der bewafsNete englische Dampfer „Cymrian
lLÄlung kohlen von Newport nach Dublin), der durch Foxglove ge¬
leitete englische Segler „Eoerey" sowie zwei tiefgeladene englische
große Dampfer, die aus Geleitzügen herausgeschossen wurden.

2. Marineflugzeuge versenkten am g. September nachmittags
in der Themsemündung einen englischen Dampfer.

Der Chef des Admiralstabesder Marine.

Eine Proklamation Kercnskis.
Absetzung des Generalissimuskornilow. Kriegszustandin

Petersburg.
Wb Stockholm,  10. September . Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur . Kerenski hat folgende Proklamation erlassen:
Am 8. September kam das Mitglied der Duma Lwow nach

Petersburg und forderte mich im Namen des Generals Kornilow
auf» die gesamte Zivil- und Militärgewalt dem Generalissimus zu
übergeben, der nach seinem Gutdünken eine neue Regierung bilden
werde. Die Richtigkeit dieser Aufforderung wurde mir dann durch
General Kornilow selbst in einer Mitteilung durch den direkten Te¬
legraphendraht zwischen Petersburg und dem Generalstab bestätigt.

Da ich diese an die vorläufige Regierung zu Händen meiner
Person gerichtete Aufforderung als Versuch gewisser Kreise der Be¬
völkerung betrachte, die schwierige Lage des Landes zu benutzen,
um dort einen Zustand herzustellen, der den Errungenschaften der
Revolution widerspricht, hat es die vorläufige Regierung für not¬
wendig gehalten, für das Wohl des Vaterlandes und die Freiheit
des republikanischen Regierungssystems mich damit zu betrauen,
dringende unabweisliche Maßnahmen zu ergreifen, um alle An¬
schläge gegen die höchste Gewalt und gegen die von der Revolution
eroberten Bürgerrechte an der Wurzel abzuschneiden.

Daher ergreife ich für die Aufrechterhaltung der Freiheit und
der öffentlichen Ordnung im Lande alle Maßnahmen , die ich der
Bevölkerung zu gelegener Zeit ankündigen werde. Gleichzeitig be¬
fehle ich:

1. General Kornilow hat sein Amt an General Klembowsky,
den Oberbefehlshaber der den Zugang nach Petersburg sperrenden
Armeen der Nordsront zu übergeben, und General Klembowsky soll
vorläufig die Befugnisse als Generalissimus übernehmen, jedoch in
Pskow bleiben.

2. Ich verhänge den Kriegszustand über die Stadt und den Be¬
zirk Petersburg.

Ich fordere alle Bürger auf, zur Aufrechterhaltung der not¬
wendigen Ordnung für das Heil des Vaterlandes mitzuwirken, und
die Armee und Flotte fordere ich auf,' ruhig und getreu ihre Pflickit
zur Verteidigung des Vaterlandes gegen den äußeren Feind zu er-
süllen. *

Die angebliche Ermordung kercnskis.
Die Gerüchte von der Ermordung Kerenskis haben bisher noch

keine amtliche Bestätigung gefunden. Die aus Petersburg sonst so
rasch bediente Pariser und Londoner Presse schweigt und da die
amtliche Berichterstattung aus Petersburg zur Zeit eingestellt ist,
läßt sich allerdings schließen, daß sich dort wichtige Dinge abspielen,
denn Ereignisse wie die Absetzung Kornilows durch Kerenski und
die Verhaftung einer Anzahl von Generalen und Ernennung neuer
Befehlshaber muffen wichtige und unmittelbare Folgen ausgelöst
haben.

Weitere Gerüchte über die Ermordung kerenskis.
K o p e n h a g e n , 11. «Hptember . Aus Finnland kommen Ge¬

rüchte, daß Kerenski Samstag nacht in Petersburg ermordet wor¬
den sei. daß die Regierung aber versuche, den Mord geheiinzuhal
len. Die Nachricht sei aber bereits durchgesickert und habe unter
fi MMM , ar *'—der Bevölkerung die größte Verwirrung hervorgerufen . Kornilow

tsci'jtie  sich se>»e PerübschiÄmng entgegenzu»ebenen tmi» fordere
tmtf alle bürgerlichen Kreise ans, ihn bei bei Wiederherstellung i>r>
Ordnung im Reiche zu unterstützen. Es fei noch unbekannt, ob
Kerenski von Parteigängern der Bolschewik! oder von Angehörigen
der Großfürstenpartei Und den Reaktionären ermordet worden >ei.

Großfürst Nikolai Nikolajewitsch geflüchtet.
Die „Köln. Ztg," meldet aus Kopenhagen : Nach einer hier

eingetrosfencn Drahtnachricht aus Helfingfors sind i» Petersburg
hartnäckige Gerüchte verbreitet, daß Großfürst Nikolai Nikolajewitsch
heimlich von seinem Gut im Kaukasus geflüchtet sei, da er befürchtet
habe, von der vorläufigen Regierung verhaftet zu werden. Man
glaubt, daß der Großfürst gleichfalls an der aufgedeckten Gegen¬
revolution beteiligt gewesen sei.

Das russische Kabinett zurückgetreten.
Die „Köln. Ztg ." meldet aus Amsterdam: Aus Anlaß des

Druckes, den General Kornilow auszuführen versuchte, hat das ganze
Kabinett seine Entlassung angeboten und Kerenski volle Freiheit des
Handelns gegeben.

Schweden und Rußland.
Stockholm.  Finnische Zeitungen melden, daß ein Plan be¬

stehe, Rußland solle, falls durch die jetzige Wahl in Schweden ein
Ministerium der Linken ans Ruder käme, die Alandsinseln an
Schweden überlassen, wohingegen Schweden die Durchfuhr aller Art
Kriegsbannware nach Rußland erlauben müsse. Eine Helsingforser
Zeitung berichtet, daß über diese Angelegenheit schon zwischen
Petersburg und Pranting nahestehenden Kreisen verhandelt würde;
man hoffe auf seiten der Entente , eine schwedische Regierung der
Linken durch «ine solche Morgengabe in ihrer Stellung zu befestigen.
Der Korrespondent von „Dagens Ryheter ", der diese Stimmen
meldet, erfährt von Redakteuren der betreffenden finnischen Zeitung,
daß die Nachricht von wohlunterrichteter russischer Seite komme.
„Dagens Nyheter" bestreitet die Richtigkeit der Meldung und be¬
tont, ein eventuelles Ministerium der Linken werde eine ebenso
strengeNeutralität  bewahren wie die Rechtsregieruna , und
in Schweden betrachte man nun einmal die Durchfuhr voll Kriegs¬
material als unneutral . (Das schwedische Volk, falls wirklich an
jenen Nachrichten etwas Wahres wäre , wird sich hoffentlich an dem
Beispiele Griechenlands, Belgiens und anderer klarmachen, was es
heißen würde, den ersten abweichenden Schritt von dem Wege wirk¬
licher Neuttalität zu machen.)

Die französische Ministerkrisis.
Wb Paris,  10 . September . Meldung der Agence Havas.

Ministerpräsident Ribot hotte für die Neubildung des Kabinetts in
Aussicht genommene Politiker für den Sonntag nachmittag ver¬
sammelt. Als die Vertreter der parlamentarischen Sozialistengruppe
eintraten , um zu erklären, daß sie glaubten, die Verantwortung ihrer
Gruppe für die Bildung des Kabinetts nicht auf sich nehmen zu
können, teilte Minister Thomas Ribot mit, daß es ihm unmöglich
sei, ihm die Unterstützung zu gewähren, die er ihm leisten zu können
geglaubt hatte. Trotzdem war Ribot entschlossen, das Kabinett zu
bilden; aber vor der im Laufe des Abends zur endgültigen Bildung
des Kabinetts abgehaltenen Versammlung erklärte Kriegsminister
Painleve,  daß er es für unmöglich halte, auf die Mitwirkung
der Sozialistengruppe zu verzichten. Angesichts dieser Erklärung
legte Ribot in Uebereinstimmung mit allen Teilnehmern an der Ver¬
sammlung den ihm erteilten Auftrag in die Hände Poincares zurück.

Painleve zur Kabinettsbildung berufen.
Wb G enf,  10 . September . Havas -Meldung . Poincare berief

Painleve zu sich und beauftragte ihn mit der Bildung des Kabinetts.fWUMÜ . - ^Painleve behielt sich die Antwort bis zum Abend vor.
Englische Lügen.

Die „Köln. Ztg ." meldet aus Amsterdam: „Daily Telegraph"
und „Daily Ehroniclc" machen in Depeschen aus New iljork viel
Aufhebens von angeblichen Versuchen des deutschen Auswärtigen
Amtes, sich in Washington zu vergewissern, wie Amerika sich zu
^wissen deutschen Friedensbediiigungen stellt. Herr v. Kühlmann

habe, so heißt es in den Meldungen , verschiedene Serien deutscher
Bedingungen in Umlauf zu bringen gewußt. Allen gemeinsam sei
Las deutsche Angebot der Rückgabe Belgiens ,nit der Beifügung,
daß . die Kosten der Wiederherstellung Belgiens von England zu
tragen seien, das dafür die deutschen Kolonien in Afrika erhalten
solle. Nach dieser Probe dürfte es überflüssig sein, noch mehr von
dem englisch-amerikanischen Gerede wiederzugeben, das mit der
Versicherung schließt. Amerika werde sich nicht in die deutsche Frie¬
denssalle locken lassen, sonder» seine Kriegsvorbereitungen , vor
denen eben Deutschland Angst habe, mit allen Kräften fortsetzen. —
Die „Köln. Ztg." bemerkt dazu: „Der Zweck dieser Lügen ist
Natürlich, dem amerikanischen Volke die Vorstellung beizubringen,
als sei das deutsche Volk am Ende seiner Kraft und daher leicht zu
besiegen, wenn Man durchhalte."

Rumänien und Sonderjriedensb-strebungen.
Auf Seiten der Entente ist man um Rumänien besorgt, weil

angesehene Rumänen wie Earp und Marghtlemer in Budapest
weilen, die ihre Sympathien für die Zentralmächte offen zur Schau
trügen und bereit seien, ihren in Rumänien steigetrden Einfluß zum
Abschluß eines Sonderfriedens mit den Mittelmächten auszu¬
nützen. _,_

Tages -Run - schau.
Der richtige Weg zum Frieden wird, so schreibt die Köln. Ztg.,

durch die neuesten Entwicklungen  ebenso wie durch die
englischen Minifterreden und die Gestaltung der inneren Verhält¬
nisse in Frankreich, Rußland und Italien immer klarer enthüllt.
Im Gegensatz zu den militärischen Ereignissen und den Entwick¬
lungen zur See , die allein den Augenblick herbeiführen werden, in
dem die Vierverbandsleitung ihren Widerstand gegen Verhand¬
lungen aufgeben muß, können innere Streitigkeiten in
Deutschland den Weg zum Frieden nur verlän¬
gern.  Der Kaiser hat zu Beginn des Krieges das Wort gesprochen:
Ich kenne keine Parteien mehr. Jetzt ist es Sache des ganzen Vol¬
kes, dieses Wort als feine Willenskundgebung zu wiederholen. Ein
Hindernis auf dem Weg zum Frieden ist aber auch die unglückselige
Gepflogenheit, die nur aus der Jugend unserer Betätigung in den
Geschäften der Weltpolitik zu erklären ist, in der inneren
Politik mit den Karten der auswärtigen zu spie-
l e n. Der Friede  kommt weder zu einem demokratischen noch
zu einem konservativen Deutschland, erkommtnurzum sieg¬
reichen Deutschland,  das die leitenden Mäner in London
zur endgültigen Erkenntnis zwingt, daß es keinen Zweck mehr hat,
das aussichtslose Spiel sortzusetzen. Diese Erkenntnis rückt
näher  und ist mit dem Tage von Riga um ein gut Stück geför¬
dert worden. Gelingt es den Londoner Drahtziehern und ihren
Helfern in den übrigen Vierverbandshauptstädten , mit ihrem
Presse-, Noten- und Redeseldzug das siegreiche Deutschland durch
Uneinigkeit zu schwächen, und zu erreichen, daß sich mnerpolitische
Strömungen hemmend über den Weg des Sieges legen, so hat das
nur die Wirkung , dieStunde der Erkenntnis
beim Vierverba ndhinaus zuschieben.

Wb Koblenz. Der Regierungspräsident von Koblenz, Scheren¬
berg, wird , wie die „Koblenzer Zeitung " zu melden weiß, am 1.
November von seinem Posten zurücktreten. Scherenberg hat das
Amt feit Mai 1914 als Nachfolger des Regierungspräsidenten Frei¬
herrn von Hövel innegehabt. Vorher war er Polizeipräsident in
Frankfurt a. M . lieber seinen Nachfolger ist noch nichts bekannt.

Wba Berlin , 10. September . Der Kaiser ist von seiner Reise
an die Ostfront nach Potsdam zurückgekehrt.

Berlin. Landrat Dr. Peters aus Stettin wurde für die Dauer
seiner Tätigkeit als Stellvertreter des preußischen Staatskommissars
für Volksernährung der Titel und Rang eines Unterstaatssekretärs
beigelegt.

Wbna Koblenz, 10. September. Die katholischen kaufmänni¬
schen Vereinigungen Deutschlands haben in Koblenz ihr 40jährige>
Verbandsjubiläum begangen. Der Kaiser hat eine Drahtung ge¬
sandt, in der der anmaßende Versuch Wilsons, die Bande zwischen
Kaiser und Volk zu sprengen und dadurch die Grundlagen unserer
nationalen Einigkeit zu zerstören, mit Entrüstung aufs allerschärfste
zurückgewiesenund der Wille ausgesprochen wird, in zäher Aus¬
dauer auch weiterhin zu kämpfen und die Lasten des uns ausge¬
zwungenen Krieges starkmütig zu tragen , bis dem ungebrochenen
Wagemut des deutschen Kausmannsstandes freie Bahn in einer ge¬
sicherten Zukunft erkämpft ist.

Wb Slnttaurt , 10. September , Del der Handelskayuner Stutt-
mni ist auf öle Kunogebluiy tzer ivu>ttembergischen wirtschaftlich^
Verbände gegen die Wilsonnote außer vom Generalfeldmarschau
v, Hindenburg folgendes Dackklelegrnnim des Kaisers  einoe,
laufen : „Den Vertretern von Handel und Industrie Württemberg
danke ich herzlichst für das youSliche Gelübde schwäbischer Treue
und die ehrenhafte Zurückweisung schimpflicher Lockung «»
des Feindes . Wer dem deutschen Volke Untreue und Ehrlosigkeit
zumutet, .iHr kennt wahrscheinlich weder die Seele noch die Geschichte
unseres Volkes und hat feine Pläne zllm Untergang der mit Waf¬
fengewalt nie zu bezwingenden deutschen Kraft  auf
Sand gebaut. In dem Kampf für Freiheit , Wahrheit und Recht
wird Deutschland im Vertrauen auf Gottes Gnade nicht Nachlassen
bis ein glücklicher, ehrenypller  F r i e d e, für das Vaterland
errungen ist." — Vom Reichskanzler Dr. Michaelis  traf folgen¬
des Telegramm ein: Der Handelskammer Stuttgart sage ich auf¬
richtigen Dank für die Mitteilung der eindrucksvollen Kundgebung
schwäbischer Männer für die Behauptung deutscher Ehre und deut¬
scher Macht gegen die Anmaßung unserer Feinde . Die mir daneben
gewidmete freundliche Begrüßung während meiner Anwesenheit
im schönen Stuttgart hat mich, herzlich erfreut.

Zur Besprechung der deutschen Antwort ans die Kundgebung
des Papstes.

Wb Berlin,  10 . September . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: Die Mitglieder des Reichstages und die Bevoll¬
mächtigten zum Bundesrat , die den freien Ausschuß bilden, ver¬
sammelten sich heute unter dem Vorsitz des Reichskanzlers in dessen
Hause zur Besprechung der deutschen Antwort auf die Kundgebung
des Papstes . In mehrstündiger eingehender Beratung wurden die
Verhandlungen unter sorgfältiger Prüfung der vorgebrachten Ge¬
sichtspunkte zu Ende geführt.

Königsberg  i . Pr ., 10. September . Die Gründer der
Deutschen Vaterlanü'spartei in Königsberg richteten an den Kaiser
folgendes Telegramm : An Seine Majestät den Deutschen Kaiser.
Großes Hauptquartier . Euer Majestät melden die Unterzeichneten
Ostpreußen ehrfurchtsvoll die in Königsberg am Tage von Sedan
vollzogene Gründung der Deutschen Vaterlandspartei . Es gilt das
Deutsche Reich, das Euer Majestät unvergeßlicher Herr Großvater
geschaffen und des Reiches Weltstellung, das Werk Euer Majestät,
den Stürmen des Weltkrieges und innerem Unverstand zum Trotz
zu erhalten und einer sicheren segensreichen Zukunft entgegen,zu-
sührcn. Nur für die Dauer des Krieges begründet, will dipDeutiche
Valerlandspartei alle vaterländischen Kräfte ohne Unterschied der
politischen Parteistellung zusammenfassen. Im festen Vertrauen -aas
Euer Majestät Führung und die herrlichen Taten von Heer und
Flotte wollen wir eine Stütze sein einer starken kaiserlichen Politik,
die uns zum Siege führt . Der Sieg alleiß kann uns den rechten
Frieden bringen . Eingedenk der Ueberlieferungen ihrer Vorväter
und als diejenige Provinz , die unter dem räuberischen Einsall d
Feindes am schwersten gelitten, darf Ostpreußen sich als beruftz'
ansehen. einen Weckruf an das deutsche Polk ergehen zu lassen, '
es irr diesem ihm aufgezwungenen Daseinskampf wirtschaftlich, mi
tärisch und politisch bis zum äußersten ausharrt , bis wir den Fei:
zum Frieden gezwungen haben. Erfüllt von nie erlöschender Dank
barkeit für die fandesväterliche Fürsorge , die Euer Majestät unserer
schwergeprüften Heimat bei der Heilung der ihr durch den Krieg
geschlagenen Wunden so hochherzig erwietty , erneuern wir das Ge¬
lübde unverbrüchlicher Treue und Vaterlandsliebe!

An den Genkralfeldmarfchall von Hindenburg  und a»
den Reichskanzler Dr . Michaeli  s wurden gleichfalls Telegramme
gerichtet, darin heißt cs u, a.: Nur für die Dauer des Krieges
begründet, will die Partei aller vaterländischen Kräfte obne Unter¬
schied der politischen Varteistelluna zusammenfassen. Das Werk
unteres Kaisers, die Wettstekltrng des DcMfchtums, besteht heute
seine Feuervrobe . Wir Bewohner der äußersten Ostmark wissen,
worum cs sich dabei handelt. In einem starken Deutschen Reich
und Kaisertum erkennen wir die Grundlage aller Betätigung in der
Welt. Diele Grundlage im Geiste Bismarcks zu erhalten , gilt es
zunächst. Es gilt aber weiter, und Entwichlungsmögiichkeitendrau¬
ßen in der Welt Jtf sichern, wen» wir nich innen und außen ver¬
kümmern wollen. Das ist das doppelte Ziel, in dessen Dienst wir
uns stellen.

Aufruf der neuqegründeten
„Deutschen Baterlands-partei".

Deutsche Landsleute!
Wie vor hundert Iahren, zur Zeit der Befreiungskriege, ergeh!

auch jetzt wieder aus Ostpreußen,  dar schwergeprüften kernigen
Ostmark, der Ruf an gm»; Deutschland zur Sammlung aller vater¬
ländischen Kräfte, denn das Vaterland ist in Gefahr!

An uns Anterzeichnete ist die Aufforderung ergangen, die
Führung der Deutschen Vaterlands - Partei  zu über-
nehmen. Im vollen Bewußtsein des Ernstes der Stunde, folgen wir
ihr. Die Feinde, voran Präsident Wilson, scheu, daß sie untere
Niederlage mit den Waffen nicht erkämpfen können.  So
bauen sie aus deutsche Kürzsichtigkeit und hoffen mit ihrer Hilfe den
Sieg zu erschleichen! Sic sollen sich täuschen!

Die Kriegslage ist gut! Siegreich kämpfen unsere Heere aus
allen Fronten, unerschütterlich hält unsere Flotte Wacht, unsere U-
Voole zehren, des Erfolges sicher, am Lebensnerv unserer Feinde.
Die Erttährungsichwierigkeitenkönnen und werden wir über¬
winden. /tnjKtfcl/-: '■ !

Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum,  zn glauben, wir
könnten aus dem von einer Mehrheit des Re ; ch stages
neuerdings eingeschtagenen Wege dem von allen erschnien Frie¬
dennäherkommen.

Landsleute in Nord und Süd, in Ost und West, schart Euch ein-
nuitig in der Deutschen Vaterlands - Partei zufa >» -
men,  damit wir der Wött beweisen:

Wir lassen uns durch niemanden und durch nichts von dem
fasten Willen  abbringen, zu siegen und den Lohn unseres
Sieges zn erringen.

Was Bismarck uns erstritten und hindenburg uns gegen eine
Welt von Feinden erhalten, das soll niemand uns verkümmern.

Wir wollen keinen Hungersrieden,  der uns un¬
erträgliche Lasten und Fesseln auf viele Jahrzehnte auserlcgt, w i«
wollen einen Frieden  erringpn , der uns freie Ent-
wickluno und neue Blüte  sichert!

Johann Al brecht.
Herzog von Mecklenburg,

z. Zi. im Felde. Sep'br. lg,7.
e. Tir pitz.
Großadmiral.

z. Zt. Sk. Blasien. Septbr. 19,7.

Aus Stadt,Kreis->Umgebung.
Biebrich.

* Die Erhaltung wirtschaftlicher Werte,  9 *?^
immer herrscht in weiten Kreisen nicht genügend Verständnis dafür,
daß cs im Wirtschaftsleben schlechterdings Unbrauchbares überbaup
nicht gibt, sondern daß sich jeder Gegenstand in irgend einer Wey
verarbeiten läßt . Vor kurzem hat ein hauswirtschaftliches SenniM
in einer bayrischen Großstadt eine Ausstellung von Arbeiten vo
Schülerinnen veranstaltet, die hierfür die augenscheinlichsten
weise liefern. So erblickte man neue Hemden, die aus
Wäschestücken gefertigt waren , Zn einem von ihnen waren
weniger als dreizehn verschiedene Wäschestücke verwendet worde>ß
Besondere Aiif'tiierksainkeit erregte, wie berichtet wird, ein

. -



tcmoiiful , feer aus -efoieftt allen UositxstsDstM <\i
. stttigt tönt . Alte Kficke UM Kteivee »»atlkn sich in kleidsame Musen

verwandelt, ans Wäschestücken, die für sich allein nicht mehr ver¬
wendbar waren , waren Schürfen und Unterkleider geworden, Stoff¬
reste aller Art hatte man zu Kinder- und Säuglingskleidern , ja so¬
gar zu Kinderschuhen verarbeitet , wie sie jedem Schuhmacher zur
Ehre gereichen würden . — Aehnliche Beobachtungen konnte mau
hei einer Ausstellung machen, djr vor einiger Zeit im Berliner Rat-

' Haus veranstaltet wurde. Mehr als achtzig Paar Schuhe wurden
hstr gezeigt, die unter Bemißung alten Schuhwerks oder auch nur

' aus Papps , Linoleum, alten Hausschuhen, kleinen Zeugflicken verar-
> beitet worden sind. Ferner erblickte man einen Abendmantel, der in

' einen sehr ansprechenden Morgenrock verwandelt war , und Blusen
wurden gezeigt, bei deren Anblick niemand auf den Gedanken ge¬
kommen wäre , daß sie alten Regen- und Sonnenschirmen ihre Ent¬
stehung verdankten. Dies« Beispiele beweisen zur Genüge, wie von
Privatleuten bei entsprechender Gewandtheit aus scheinbar Wert¬
losem wirtschaftliche Werte von Dauer geschaffen werden können.

* Zusammenlegung der Herb st - und Weih¬
nachtsferien.  Der neue Oberpräsittent unserer Provinz , Staats-
Minister a . D. von Trott zu Solz, hat verfügt, um auf Kehlener¬
sparnis im nächsten Winter hmzuwirken, daß die diesjährigen

; Herbstferien für sämtliche Schulen der Provinz Hessen-Naiiau auf¬
gehoben und die Weihnachtsferien entsprechend verlängert werden.
Die Befugnis zur Beurlaubung von Schüler» zur Teilnahme an
dringenden wirtschaftlichenArbeiten treiben im bi-h igen Umfang

g bestehen.
* Wir verweisen auf die in heutiger Nummer enthaltene Ver¬

ordnung belr. Einschränkung des Verbrauches elektrischen Stromes
im Anschluß an die Main -Kraftwerke Aktiengesellschaft Höchsta. M.

An dieJugend.  Der Kultusminister hat folgendes Rund¬
schreiben an die Schulen erlassene „Da unsere Gegner einen für
sie günstigen Ausgang des Krieges mit der Waffe nicht erzwingen
tonnen, wenden sie sich anderen Mitteln zu, um ihr Ziel, die Ler-
Sie gehen neuerdings darauf aus , innerpolltische Schwierigkeiten
bei uns hervorzurufen und besonders Mißtrauen in der Bevöl¬
kerung gegen unseren Kaiser und feine Regierung zu verbreiten.
In der Erkenntnis , daß die Festigkeit unserer Zustände und die
Kraft unseres Staalswesens in dem Jahrhundert alten , tiefwurzeln-
den gegenseitigen Treuverhältnis zwischen Für  st und
B o l k beruht , suchen sie diese segensreichen Beziehungen unter
heuchlerischen Borwänden zu lockern. Es liegen Beweise vor, daß
feindliche Agenten in solchem Sinne unter unserem Volke tätig lind.
Das Gefühl der Empörung über die Stnwendnng solch tückischer
Mitte! wird die böswilligen Absichten unserer Feichde in das Gegen¬
teil verkehren und alle gesunden Teile unseres Volkes zu noch in¬
nigerem Anschluß an unseren Kaiser und unser Herrscherhaus und
zu lwch herzlicheremVertrauen zu ihm aufrusen. Besonders unsere
Jugend wird sich mit Entrüstung gccjen derartige verwerfliche
Machenschaften unserer Feinde wenden und sich um so fester zu

: ihrem Kaller und seinem Hause stellen. Die Lehrer und Lehrerin-
?nen aller Schulen werden, wie ich vertraue , Anlaß und Gelegenheit
. wahrzunehmen wissen, solche Gefüble in den Herzen unserer Jugend
zu nähren und durch zeitgemäße Belehrung zu festigen."

III . Erläuterungen zur siebenten Kriegsanleihe.
Zuweilen hört man die Befürchtung aussprechen, daß nach der

Beendigung des Krieges große Beträge Kriegsanleihe züm Verkauf
gelangen werden, weil die dann erwachende Unternehmungslust und
die Wiederausfüllung der Warenlager an vielen Stellen die Bereit¬
stellung von Geld erfordern wird . Diese Schlußfolgerung kann .zu¬
treffend sein, jedoch dürfte das Verkaufsangebot, soweit es im Zu¬
sammenhänge mit der Bezahlung von Rohstoffen und Waren durch
die Kaufmannschaft steht, schwerlich so groß werden, wie von
manchen Seiten angenommen wird . Man darf nämlich nicht glau¬
ben, daß die Rohstoff- und Warenknappheit alsbald nach dem
Kriege verschwinden wird , vielmehr ist mit Sicherheit anzunehmen,
daß sie erst nach und nach behoben werden kann; jedenfalls aber
werde,, weitgehende Aorkehruirgen getroffen werden, um selbst bei
einem sehr großen Derkaussandragg eine angemessene Ber-

rtungsmöglichkeit der Kriegsanleihen sicher zu stellen und jeder
^Schwierigkeit schon im Entstehen zu begegnen. Diesen Hinweis
möchten wir unseren heutigen Erläuterungen vorausschicken, um

^auch die letzten Zweifel darüber zu beheben, ob es ratsam ist, sich
an der Zeichnung zu beteiligen.

k In Friedenszeiten betrug die Verzinsung der deutschen Reichs¬
anleihen nicht mehr als 4 vom Hundert , ia der größte Teil der
Reichsschuld während der Zeit vor dem Kriege war mit dem 3l^-
prozentigen und 3-prozentigen Zinsfuß ausgestattet . Jetzt bietet
das Reich von neuem an Zinsen für die Schuldverschreibungen
8 vom Hundert, oder bei einem Ausgabekurs von 98 vom Hundert
eine Nettoverzinsung von 8,10 vom Hundert . Die neuen Schatzan¬
weisungen tragen 4‘A vom Hundert Zinsen, oder auf Grund des
Ausgabekurses berechnet, annähernd 4,60 vom Hundert , wozu aber,
da die Tilgung der Schatzanweisungen mit mindestens 110 vom

Kundert erfolgen muß, der große Auslosungsgewinn tritt . Es ist
also eine überaus vorteilhafte Kapitalanlage , die dem Publikum
wieder mit der siebenten Kriegsanleihe geboten wird.

Die Einzahlungen werden bereits vom 29. September ab ver- ,
zinst, der erste Pflichtzahlungstermin ist aber erst der 27. Oktober.
An diesem Tage müssen 30 vom Hundert des dem Zeichner zuge¬
teilten Betrages an Kriegsanleihe bezahlt werden, am 24. Novem¬
ber werden weitere 20 vom Hundert und am 9. Januar sowie am
6. Februar 1918 jeweilig 25 vom Hundert fällig. Diese Pflichtzah¬
lungstermine müssen von den Zeichnern im Allgemeinen innege-
balten werden, doch brauchen die Zeichner kleiner Summen erst
dann zu zahlen, wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbe¬
träge wenigstens 100 Mark ergibt. Hiernach sind beispielsweise bei
einer Zeichnung von 200 Mark Kriegsanleihe je 100 Mark am
24. November und am 6. Februar zu bezahlen. Bei einer Zeich¬
nung von 180 Mark wird die ganze Zahlung^erst am 6. Februar
fällig.

De? Zinsen lauf  der 4^ -prozentigen Schatzanweisungen
beginnt am 1. Januar 1918, der der 5-prozentigen Schuldverschrei¬
bungen am 1. April 1918. Infolgedessen werden die sogenannten
Stückzinsen vom Einzahlunqrtage an bis zum 1. Januar 1918 oder
bis zum 1. April 1918 den Zeichnern vergütet. Wer z. B . 1000 Mark
5-prozentige Schuldverschreibungen zur Eintragung in das Reichs¬
schuldbuch(mit Sperre bis zum 15. Oktober 1918) zeichnet und die
Einzahlung voll am 29. September leistet, hat zu zahlen:
1000 Mark zu 97,80 . 978,— Mark
abzüglich 5 vom Hundert Zinsen 181 Tage 25,10 Mark

| 952,90 Mark
Zeichnungen auf die siebente Kriegsanleihe werden wieder bei

Een von früher her bekannten Zeichnungs- und Vermittlungsstellen
angenommen. Auch die Po staust alten  nehmen wieder Zeich¬
nungen entgegen, indes nur auf die 5-vrozentigen Schuldverschrei¬
bungen, nicht auch für Sckiatzanweisungen. Die Einzahlungen bei
den Postanstalten müssen spätestens am 27. Oktober voll geleistet
mn. Diese Beschränkung ist erforderlich, um eine Uebcrbürdung
der Postanstalten , die störend auf den Verkehr einwirken müßte, zu
verhindern. Aus den gleichen Gründen ist auch, wie früher , das
Verfahren der Zinsenverrechnung bei den Postanzahlungen verein¬
facht.

Von den 5-prozentigen Schuldverschreibungen werden wieder
bücke im Nennwert bis zu 100 Mark hinunter ausgegeben, so daß
auch den kleinsten Sparern,  auf deren Mitwirkung sehr
llpoßer Wert gelegt wird , die Beteiligung an der siebenten Kriegs¬
anleihe ermöglicht ist; bei den Schatzanweisungen lauten die kleinsten
bücke über 1000 Mark . Alle weiteren Aufklärungen über die
Zeichnung auf die siebente Kriegsanleihe, die, wenn alle ihre Pflicht
u>n, wieder ein großer Erfolg zu werden verspricht, erteilt jede
Zeichnungsstelleund Zeichnungsvermittlungsstelle.

» > Wiesbaden. Die Kommandantur der Festung Koblenz-Ehrem
v êttstein hat eine Verordnung betreffend dasVerbotdesVer-
'assens der Lehre  erlassen . Der Vorstand unserer Hand¬
werkskammer wird sich bemühen, eine gleiche Verordnung auch
lur den diesseitigen Kammerbezirk zu erlangen.

1 wc Verkehr mit Kriegsgefangenen.  Die 29jährige
Uwe Elisabeth Gcib in Dotzheim und ihre Schwester, die 19jährige

ledige Kath. Becker in Dotzheim hoben .beide mit französischen
Kriegsgefangenen ongctteimelt. Die Mtwe Gcib Hai mit eine»,
derselbe», von dem sie angenommen habe» will,, daß er .fie nach dem
Kriege zu ehelichen beabsichtige, in Briefen die glühendsten Liebes-
beteuerungen ausgetauscht und sie ging sogar so weit, daß sie dem
Manne in Gegenwart ihres 3 Jahre alten Kindes im Walde In¬
timitäten gestattete. Als der Schatz der Ehefrau Geib eines Tages
dieser brieflich den Wunsch äußerte , eine Liebschaft für einen Freund
ausfindig zu machen, da fetzte ihn die Dame mit ihrer Schwester,
der Fabrikarbeiterin Katharina Becker, i» Verbindung uttd zwischen
den Leutchen wurden ebenfalls Briefe gewechselt. Montag hatte
das Schöffengericht die beiden Personen zur Verantwortung ge¬
zogen. Die Verhandlungen mußten sich hinter verschlossenen Türen
abspielen. Sie endeten mit der Verurtclluug der Witwe Geib zu
fünf Monaten Gefängnis , der ledigen Käth. Becker zu 70 Mark
Geldstrafe. Straferschwerend wurde bei der ersteren inbetracht ge¬
zogen die empörende Schamlosigkeit ihres Verhältnisses zu dem
Kriegsgefangenen, sowie die Intimität und lange Dauer desselben.

wc Der Kellner Robert Kindermann hat sich, um sich interessant
zu machen oder aus anderen praktischeren Erwägungen , während er
am Platze in erstklassigen Hotels servierte, das Band des Eisernen
Kreuzes angelegt. Als die Polizei in einer anderen Sache mit ihm
zu reden hatte, wurde der Mißbrauch sestgestellt. Wegen unbe¬
fugten Tragens einer Ordensauszeichnung verurteilte das Schöffen¬
gericht ihn zu 30 Mark Geldstrafe. — Die Ehefrau D..aus Biebrich
soll eines Tages in der Dotzheimer Feldgemarkung von einem Feld¬
schützen beobachtet worden sein, wie sie zusammen mit ihrer
Eckiwester auf einem fremden Acker Klee entwendete. Sie selbst
stellt das mit aller Entschiedenheit in Abrede und behauptet, es
müsse eine Personenverwechsckung vorliegen. Das Schöffengericht
verurteilte sie zu 5 Mark Geldstrafe: ihre Schwester ist bereits früher
bestraft worden.

wc Wiesbaden. Seinen Verletzungen ist im Krankenhause er-
an der Westendstraße aus dem Fenster auf einen Lattenzaun stürzte
legen das zwölfjährige Kind, welches dieser Tage in einem Hause

— Aus Wiesbaden  wird der Köln. Ztg . geschrieben: Ein
großzügiges Unternehmen wird nach langwierigen Vorverhand¬
lungen jetzt zur Tatsache: eine technische Verbindung der elektrische»
Werke von Wiesbaden , der großen Zementwerke von Dyckerhoff
u. Söhne in Amöneburg und des elektrischen Werkes von Mainz.
Der Zweck dieser Verbindung geht hauptsächlich dahin, bei einer
etwaigen Storung die Versorgung des vereinigten Gebietes durch
Krafiström zu sichern.

Idslün . Im benachbarten Rückershausen geriet der Dresch-
maschinenbefltzer Julius Schäfer beim Dreschen mit dem Kopfe unter
die Strohpresse und wurde auf der Stelle getötet.

Frankst,rt. Wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird, hat die
Provinziülkartosfclstelle in Kassel auf Einspruch des Frankfurter
Magistrats den Erzeugerhöchstprsis für Winterkartöffeln in der
Provinz Hessen-Nassau von 6 Mark auf 5,50 Mark herabgesetzt.
Die Herabseffüng ist erfolgt mit Rücksicht aus die von der Reichs-
kartoffelstelle festgesetzte Schnelligkeits- und Anfuhrprämie für rasche
Anlieferung von Kartoffeln durch die Erzeuger.

Franksurt. An falscher Stelle aufgepaßt. Einem sehr wohl¬
habenden aber auch ebenso sehr „knickrigen" Villenbesitzer im Stadt¬
teil Niederrad war wiederholt Obst aus dem mehrere Morgen
großen Obstgarten gestohlen worden. Um endlich einen der Diebe
zu fassen, stellte sich der Besitzer die ganze Nacht hindurch mit ge¬
ladenem Gewehr in den Garten . Aber es ließ sich kein Obstdiät,
sehen. Dafür hatte man ihm aus dem Hühnerhofe etwa 60 Hühner
gestohlen. Neben dem Eingang lag ein Zettel mit der vom Be¬
stohlenen armen Bittstellern gegenüber oft angewandten Redensart:
„Durchhalren muß man !"

— Durch eigenes Verschulden verunglückten auf der Straßen¬
bahn am Dienstag drei Personen infolge unzeitigen Auf- bezw.
Abspringens. Ein Mädchen trug einen Schädelbruch davon, einem
Kraftfahrer wurde das linke Bein abgefahren und einem Mädchen
quetschten die Räder mehrere Finger ab.

— Der wegen zahlreicher in der Umgegend begangener Ein¬
brüche gesuchte Zuchthäusler Alexander Braß aus Neunkirchen (O.)
wurde heute mittag hier verhaftet.

Vom Main. Vor der Obstbeschlagnahmung hatten zahlreiche
Wirte etwas Aepfelwein gekeltert, den sie feit einigen Tagen zum
Ausschank bringen . Da der Wein ein langentbehrtes Getränk für
die meisten Freunde des Hohenastheimers ist. wird ihm sehr eifrig
zugesprochen. Leider führten die Wirte auch Kriegspreise ein. Das
Glas kostet mindestens 20 Pfg ., durchschnittlich 25 Pfg ., an einigen
Orten sogar 30 Pfg . Für Kelterobst verlangen die Obstzüchter im
Main - und Taunusgebiet durchweg 25—28 Mark für den Malter
gegen 6—8 Mark im Frieden.

vom Blitz getötet. Während eines heftigen Gewitters, das
sich Samstag abend im Kreise Bingen entlud, wurden in der Ge¬
markung Ober-Hilbersheim zwei Personen , die unter einem Baum
Schutz gesucht hatten, vom Blitz getroffen. Ein russischer Kriegs¬
gefangener war sofort toi, eine Frau wurde so schwer verbrannt,
daß sie hoffnungslos daniedcrliegt.

Die Herrin von Retzbach.
Dkommt von tj. Court h « - Mahler.

(31. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Lothar führte Anne-Rose hinaus . Im Nebenzimmer sagte erbittend:
Sie müssen jetzt ein bequemes Kleid anlegen , Anne-Rose, wer

weiß, ob Sie heute nicht lange bei Ihrem Vater wachen müssen.
Es scheint doch esn sehr ernster Anfall seines Leidens zu sein.

Sie sah mit recht angstvollen Augen zu ihm auf.
Ich habe so große Angst um Papa , Lothar . Hat Ihnen Doktor

Schildbach nichts gesagt? Bitte , verheimlichen Sie mir gar nichts.
Er faßte ihre Hände fest.
Sie müssen ganz tapfer sein, liebe Anne-Rose.
Sie zuckte zusammen. Dann sagte sie leise:
Bin ich es nicht all die Zeit gewesen? Ich weiß doch, wie sehr

krank mein armer Vater ist und habe ihm immer ein frohes Gesicht
gezeigt. Ich will auch jetzt tapfer sein. Aber Sie dürfen mir nichts
verheimlichen.

Nein, Anne-Rose, das tue ich nicht. Erst muß aber Doktor
Schildbach Ihren Vater untersuchen. Bis jetzt steht sein Urteil noch
nicht fest.

Aber er fürchtet, daß die Komplikationen eingetreten sind?
Ja , Anne-Rose.
Sie preßte erblassend die Hand aufs Herz und schloß einen

Moment die Augen. Wie gern hätte er schützend den Arm um sie
gelegt.

Langsam strich sie sich dann das Haar aus der Stirn.
Ich danke Ihnen für Ihre Offenheit, Vetter . Und nun will ich

schnell dies Kleid ablegen. Ich bin in fünf Minuten wieder hier.
Sie ging hinaus und kam nach kurzer Zeit zurück. Der Arzt

hatte inzwischen seine Untersuchung beendet. Anne-Rose durfte am
Krankenbett Platz nehmen und schickte Tante Jettchen fort, damit
diese sich umkleiden konnte.

Doktor Schildbach hatte dem Kranken, so gut es ging, Erleichte¬
rung geschaffen. Anscheinendbefand sich dieser jetzt etwas besser.

Lothar hielt sich noch zur Verfügung . — und als der Amt
Anne-Rose bat, ihm ins Nebenzimmer zu folgen, damit er ihr An¬
ordnungen für die Nacht geben konnte, bat er Lothar , einstweilen
am Krankenbett zu wachen.

So war Jost von Villach eine Weile mit Lothar allein . Er
ah ihn an und winkte ihm matt zu, daß er sich herniederbeuqensollte.

Mein lieber Lothar , Du bist mir lieb geworden, wie ein Sohn.
Ich weih es geht jetzt mit mir ums Leben. Keine Sorge , ich bin
bereit. Aber Du vergißt nicht, was Du mir versprochen. Nicht
wahr. Du nimmst Dich meiner Tochter und meiner Schwester an.
-Oû blctbft ihnen Schutz und Hort, was auch kommen mag, sagte er

Lothar drückte seine Hand.
Se ! unbesorgt. Onkel Jost , mein Leben soll keinen höheren

Zweck haben, als Anne-Rose zu behüten und Tante Jettchen wie
ein Sohn zur Sette zu stehen. Ich verlasse die Damen nicht, so
lange sie meiner bedürfen. Das habe ich Dir schon gesagt.

Matt drückte der Kranke seine Hand.
Gut, gut, ich bin darüber ganz ruhig, Du bist stärker als ich

tmo kuimst Ihnen mehi fest,. Ich donke Dir von Mnzem Herzen.
Lot bar atmete tief auf Es drängte sich etwas aus seinem

Herzen hervor und wollte über die Lippen , das Gestündm- seiner
Liebe zii Anne-Rose. Aber ehe er es in Worte fassen konnte, kam
Anne-Rose zurück und nahm ihren Platz wieder ei». Lothar erhob
sich und stand eine Weile hinter ihr . Und sah mit dem Ausdriick
unverhüllter Liebe auf das blonde Köpfchen herab.

Las der Kranke in Lvkhnrs Augen? Wad er hellsehend ge-
ivordeii an der Pforte , die in das Unbekannte führte ? Ein schönes,
klares Lächeln glitt über das blaffe Gesicht. Und seine Augen sahen
Lothar an , als wollte er sagen:

Ick, verstehe Dich auch ohne Worte , und mein Segen ist beiDir und meinem Kinde.
Nocheinmal reichte er Lothar die Hand und drückte sie so sehr

es feine schwache Kraft erlauttte. Sie sahen sich beide tief in die
Augen iind verstanden sich.

Tiefbewegt zog sich Lothar zurück, um nun auch seine Fest¬
kleider abzulegen. 1
einige Sage hielt der kritische Zustand des Kranken an , aber seine
Angehörigen wußten, daß sein Ende bevorftand . Die beiden
Damen zeigten sich bewundernswert tapfer und teilten sich in die

Dann fühlte sich Jost von Billach scheinbar wieder wählet.
Er smg sogar an , zu hoffen, daß das Allerschlimmstediesmal noch
nicht emtreten wurde. Seine Angehörigen bestärkten ihn in dem
Glauben und zeigten ihm hoffnungsfrohe Gesichter, obwohl sie sei»
Ende kommen sahen. Es ist eine so staunenswerte Kraft in einer
liebevollen Frauenseele.

Dann kam ein schwüler Tag mit lastender Sommerhitze. In
den ersten Nachm,ttagsstunden zog ein Gewitter auf . Der Kranke
l̂ S ŝüll̂ und sah mit großen Augen hinaus n, die entfesselten

Es ist schön, so viel Kräfte entfesselt die Natur in einem solchenGewitter, sagte er leise.
Er der Schwache. Kraftlose hatte immer und überall Kraft und

Starke bewundert, wo sie ihm auch entgegentrat

sich Sf ?Äi roar °°Eergegangen . Es wurde still und ruhig
Der Kranke sah ein Stück dieses Regenbogens und ließ leine

drcrttßen und ein Regenbogen von leuchtender Farbenpracht jpaimlc
Augen darauf ruhen, bis er verschwand.

Dann wandte er sich lächelnd feinen Damen zu
- JL l!1 der Natur . Und mir ist so wohl. Ich bin
so köstlich müde und möchte schlafen.

Anne-Rose küßte ihn zärtlich.
Schlafe recht gut, mein lieber, teurer Papa
Das will ich tun, mein Kind.

faßtechre°HMd " " ***' if)m nod> einmal sorglich die Kiffen. Er
Hab Dank, liebe Schwester.
Diese küßte ihn auf die Stirn.

hast. mein" ieber" J °ft.̂ ^ bcf' er Wft unb feine  Schmerzen
@ar keine Schmerzen. Ich will köstlich schlafen.
Noch einen gütigen, freundlichen Blick warf er aus die beiden •

Aachen, die sich lautlos in das Nebenzimmer zurückzogen. Die Tür
zwischen den beiden Zimmern blieb offen stehen.

Tante Jettchen legte sich drüben auf den Diwan , um ein wenig
M ruhen. Sie halte die Nacht gewacht. Anne-Rose nahm ein
Buch, um zu le,en Aber es fesselte sie nicht. Drütte» bei dem
Vater war alles still. Nur einmal klang ein tiefer schwerer Atem-zug an lyr lüfjr,

fti[I Sie erhob sich leise und blickte hinüber , aber der Vater lag ganz
Anne-Rose nahm ihren Platz wieder ein. Sie ahnte nicht,

ben letzten Seufzer ihres Vaters vernommen hatte.
7̂ . Still und kampflos haste das' Leben dieses Mannes geendet
dessen Starke eine restlose Güte gewesen war zum Kampf ums Da¬
sein, weil er zu sehr geliebt hatte.

, ®ie  Dämmerung sank herab und Doktor Schildbnch kam, umnach dem Kranken zu sehen.
Er schläft, sagte Anue-Rose.
Seife trat er in das Krankenzimmer und beugte sich über

seinen Patienten . Trotz der Dämmerung sah er sofort, was ge-scheheri war . ”
Er stutzte und drehte selbst das elektrische Licht über demBette an.
Anne-Rose war ihm gefolgt und nun erschien auch Tante Jett.

chen auf̂ der Schwelle. Doktor Schildbach richtete sich auf miternstem Ge îcyt.
Cr hat ausgelitten , sagte er.
Die beiden Frauen zuckten zusammen und kamen schnell herbei.

Ihre Augen hefteten sich auf das stille, friedliche Gesicht. Das
sprach eine überzeugende Sprache. Aufschluchzend fielen sie einan-
Kn e ^ o ^ sanken dann vor dem Totenlager in die

So fand sie Lothar , als man ihn herbeigerufen hatte.

Monate waren vergangen seit Jost von Villachs Tod. Das
Leben in Jteparf ) war ruhig seinen Gang weiter gegangen. Darin
hatte der Tod keine Lückeh'mterlasien, nur im Herzen seiner Toch¬
ter und seiner Schwester war diese Lücke noch schmerzhaft fühlbar.

Doch die Zeit linderte auch diesen Schmerz und nach und nach
blieb nur noch das wehmütige Erinnern an den Verstorbenen.
- n 2othar und Anne-Rose herrschte noch immer das
äußerlich jreundschastliche, fast geschmisterlicheVerhältnis Aber
,m Herzen d-r beiden jungen Menschen wurzelte die sehnsüchtigeLiebe fester und fester.

Anne-Rose wollte dieser Liebe kein Recht zugestehen, so lange
der Schmerz um dev Vater noch neu und heftig war . Aber 'je
ruhiger sie wurde über den Verlust, der sie betroffen, je stärker
wuchs ihre Sehnsucht, von Lothar geliebt zu werden

Sie verbarg aber diese Sehnsucht in mädchenhafter Scham und
Lothar zeigte sich beherrscht wie' immer. Er wnr jetzt ruhig ge¬
worden. Solange Anne-Rose Trauerkleider trug , würde sich ihr
niemand werbend nahen. Auch seine eigenen ' Wünsche wurden
stiller, wenn er Anne-Rose so vor sich sah.

So lebten die drei Menschen friedlich neben einander hin. Der
Sommer war vergangen und der Herbst schickte sich an , dem Winter
Platz zu machen. Seit einigen Wochen hatte Anne-Rose des Wet¬
ters wegen vorläufig die gemeinsamen Ritte mit Lothar aufqeden
müssen. .Aber Lothar hatte jetzt etwas mehr Zeit , sich den Dame»
zu widmen. Außer mit den Langendörfs hatte man wenig Verkehr
in der Trauerzeit . Nur die beiden Sttftsdamen waren einige Som¬
mermonate in Retzbach gewesen.
« Altchen und Anne-Rose hatten sich im Haushalt allerlei
Beschäftigung gesucht, um sich attzulenken. Außerdem vertiefte sich
Tante Jettchen mit Inbrunst in ihr Reisewerk. Sie hatte dafür
cm sehr umfangreiches Buch angelegt und zwischen den von ihr
geschriebenen Text klebte sie selbst aufgenommene Photographien
a.s Illustrationen . Dabei schwelgte sie mehr denn je in Erinue-
rimgen und es war ihr ein herrlicher Trost, daß ihr Bruder all das
Schone noch gesehen und in leidlicher Frische hatte genießen

^ war Anfang Dezember. Schon seit einigen Tagen hatte
es unaufhörlich geschneit, und nun lockte eine herrliche Schlittenbahnms Freie.

Lothar hatte den Sch litten an spannen lassen und wollte die
Damen nach Langendorf fahren.

. &r<?u£ Engel brachte selbst eine große Wärmflasche
und Pelzfutzsacke für die Damen herbei. Die Wärmeflasche bekamTante Jettchen.

Diese dankte lächelnd.
Ja , ja, liebe Frau Brigitte , Sie wissen, daß wir Alten nicht

mehr ,o lunges, warmes Blut in den Adern haben. Und Sic den¬
ken immer an alles , sagte sie.

Und zu Anne-Rose gewendet fuhr sie lebhaft fort:
Nun komm, Kind, steig ein, daß wir bie Pelzdecke überlegenkönnen.
Der aesunde Frohsinn Tante Jettchens brach sich schon wieder

Bahn Sie hatte tief und schmerzlich um den geliebten Bruder ge-
trauert , aber nun wollte sie dem Leben auch wieder seine Rechte
lassen Sie freute sich sichtlich auf die Schlittenfahrt.

Anne-Rose trug über ihrem schwarzen Kleid einen mit Pelz



gefütterten Sammetinantcl . Aus de» goldenen Flechten sah ein
schwarzes Sammttoque mit Pelzrand . Lothar fand, doh sie schöner
aussah , als je. Aber das fand er eigentlich immer.

Sorglich hüllte er selbst die Damen in die Pelzdecken, legte
Tante Jettchen die Wärmeflaschc zurecht und steckte Anne Rojes
Füßchen in einen dicken Pelzsack. Sie lachte über das unförmige
Ding ein wenig, und er freute sich dieses Lachens.

Wir fahren doch nicht an den Nordpol, Vetter, sagte sie
scherzend.

Nein, aber ich habe die Absicht, einen weiten Umweg zu machen,
Anne-Rose. Sie sollen den Wald gründlich im Winterkleid bewun¬
dern. In Langenoorf machen wir nur eine kurze Visite und bitten
uns eine Tasse heißen Kaffee aus , dann fahren wir weiter. Wer
weiß, wie lange diese herrliche Schlittenbahn anhält.

Schnell schlüpfte er nun selbst in seinen Pelzmantel , den ihm
ein Diener bereit hielt. Dann schwang er sich auf den Bock des hüb¬
schen Schlittens . Es wurde weder ein Kutscher noch ein Diener
mitgenommen. Lothar kutschierte selbst. Es waren lebhafte, feu¬
rige Tiere vorgespannt, und im flotten Trab jagten sie davon, das
leichte Gefährt wie im Fluge hinter sich herziehend.

Da, wo früher der häßliche Bretterzaun den Park umgeben
hatte, stand nur noch der niedrige Heckenzaun, der von Schnee be¬
deckt, eine niedrige Mauer bildete, die den Ausblick micht hinderte.
Durch die entlaubten Bäume hatte man eine viel bessere Fernsicht,
als im Sommer . Weit konnte man in das verschneite Thüringer
Land hinaus sehen.

Mit träumerischem Entzücken flog Anne-Roses Blick ins Weite.
Wie schön war die neue Heimat im Winterkleid. Wohlig atmete
sie die frische Schneeluft, die sie im vorigen Winter in den südlichen
Gegenden ganz hatte entbehren müssen.

Und da vor ihr saß die schlanke, kraftvolle Gestalt des Mannes,
den sie liebte, mit einer fast schmerzhastenInnigkeit , ohne den ihr
das Leben nicht mehr schön und lebenswert erschien. Sie konnte
und wollte nicht daran denken, daß er eines Tages nicht mehr zu
ihrem Leben gehören könne.

Wie glücklich würde sie sein können, wenn es ihr gelänge, die
Liebe dieses Mannes zu erringen. Ost war es wie eine selige Ge¬
wißheit in ihr, daß er sie liebe, trotz seiner Zurückhaltung. Sie
waren so eins im Fühlen und Denken, daß ihre Herzen zusammen¬
gehören mußten . Aber wenn er dann immer wieder der Gleiche
blieb in seiner äußeren Ruhe, dann kam eine schmerzliche Unge¬
duld und Verzagtheit über sie. Sie sagte sich dann, daß ein Mann
wie Lothar sicher keine Frau lieben konnte, die vor ihm schon einen
andern geküßt hatte.

Heute, da der Schlitten so leicht über die weiße Schneedecke
hinflog, war ihr Herz wieder einmal so leicht und frei, wie lange
nicht. Selbst wenn er sie liebte, würde er nicht um sie werben, so
lange sie Trauerkleider trug. Sie mußte geduldig warten.

Ein» süß» friedliche Zuversicht war in ihr, als müsse eines
Tages doch das volle echte Glück zu ihr kommen, das Glück, das
Lothar Retzbachs Züge trug. Traumverloren heftete sich ihr Blick
an sein charakteristischesProfil . Zuweilen sah er sich lächelnd nach
den Damen um, fragte, ob sie gut warm wären und tauschte kurze
Bemerkungen mit ihnen aus . Dann ließ er immer seine Augen eine
Weile voll Entzücken auf dem schönen, sanftgeröteten Mädchcnge-
sicht ruhen , das so reizvoll aus der Umrahmung des schwarzen wei¬
chen Pelzes hervorjah.

' Einmal kamen sie durch eine niedrige Tannenschonung.
Hier holen wir uns die Weihnachtstannen , Anne-Rose, sagte er,

mit der Peitsch« hinüberzeigend.
Sie folgte mit den Blicken seiner Weisung.
Ja , wir suchen die schönsten aus , antwortete sie lachend.
Freuen Sie sich ein wenig auf Weihnacht? fragte er.
Sie nickte und in ihren großen Augen lag ein zärtlicher Schim¬

mer, als sie zu ihm aussah.
O ja, ich freue niich. Sie auch, Vetter?
Er atmete tief.
Ich habe heute morgen in den Briefen gelesen die Sie mir

voriges Jahr aus Kairo schickten, Anne-Rose. Da malen Sie niir
ein Weihnachtsfest in Retzbach mit so verlockendenFarben , daß ich
mich sehr darauf freue.

Sie errötete unter seinem aufleuchtenden Blick und es mar
ein heimlicher Jubel in ihr, daß er noch immer in ihren Brie¬
fen las.

Papa freute sich auch so sehr darauf , und nun ist er nicht mehr
dabei. Das Wcihnachtssest in Kairo war Papa auch nicht schön
genug. Ich glaube, es hat nur Tante Jettchen gefallen, sagte sie
ablenkend.

Die alte Dame schüttelte sehr energisch den Kopf.
Rein , ich will es nur ehrlich gestehen, mir hat cs auch nicht ge¬

fallen, obwohl es Dein abgeblitzter Verehrer , Herr von Hecrfurt,
jo glänzend arrangiert hatte. Ach so, davon sollte ich ja nicht reden,
daß Du den in Rom mit einein Korb heimgeschickt hast. Nun,
Lothar kann es doch wissen, er gehört doch zur Familie . Also, noch¬
mal aus dieses ägyptische Weihnachtssest zu kommen, es war gar-
nicht »ach meinem Gusto. Dazu gehört nun einmal Schnee und
Eis und auch sonst allerlei Dinge, die man da unten nicht haben
kann. Mir war ganz schwachmütig, wenn ich an unser liebes deut¬
sches Wcihnachtssest dachte, und ich wäre gern so im Fluge auf
einige Tage heimgeeilt. Da wir aber doch nun mal so weit fort
waren , mußte cs auch so gehen. Nicht einen Tag möchte ich schließ¬
lich streichen von unserer ganzen, wundervollen Reise. Nun wollen
wir das bevorstehende Fest recht mit aller Inbrunst genießen, trotz¬
dem Dein lieber Vater nicht mehr dabei sein kann. Wir können es
froh«n Herzens feiern, denn es wäre garnicht im Sinne unseres
lieben Toten , wenn wir es in Trübsinn verbringen würden. Nächste
Woche beginnen wir mit den Vorarbeiten , nicht wahr , Anne-Rose?
Amt) die Leute sollen alle ein frohes Fest haben.

Ja , Tante Jettchen, das ist gewiß. Und die beiden Stiftsfräu¬
leins laden wir ein. Die will ich so recht in Behagen einspinnen
und meine Freude daran haben. Sie sollen beschert bekommen,
wie Kinder. Ich glaube, sie freuen sich sehr, wenn, wir sie einladen,
nicht wahr , Vetter?

Er sah sich lächelnd nach ihr um.
Die Stiftsfräuleins gehören mit in das Weihnachtsprogramm,

das Sie mir voriges Jahr versprochen haben.
Sie lachte schelmisch.
Natürlich bestehen Sie daraus, daß Ihre beiden treuesten und

begeistertsten Verehrerinnen kommen.
Ihr reines frohes Lachen klang ihm wie Musik.
E? blibte auch in ' einen Augen fröhlich aus.
Auf diese Eroberung bin ich auch sehr stolz.
Ei, wenn da nur Tante Jettchen nicht eifersüchtig wird, neckte

Anne Rose weiter.
Die alte Dam» sah mit einem humorvollen Blick erst in Anne-

Roses, dann in Lothars Gesicht.
Hm! Mit den beiden Stiftsdamen nehme ich es sck)vn noch auf,

die kann ich zur Not noch ausstechen. Wenn mir nur keine Jüngere
und Schönere ins Gehege kommt.

Anne-Roses Gesicht überzog sich mit tiefem Rot und Lothar
mußte sich gerade eingehend mit den Pferden beschäftigen.

Tante Jettchens Augen strahlten und um ihren Mund zuckte es
ganz feit am. Sie hatte scharfe Augen, auch ohne Brille , wenn sie
etwas sehen wollte. Eine Weile wurde die Fahrt schweigend fort¬
gesetzt. Es war eine wundervolle Fahit durch den verschneiten
Winterwald . Bald darauf erreichten sie Langendorf . Herr von
Langendorf stampfte gerade in hohen Stiefeln durch den Schnee
vor dem Hause und kam nun erfreut an den Schlitten heran.

Ist ja reizend. Herrschaften, daß Sie kommen und einem
arnren Strohwitwer Gesellschaft beim Kasseetrinken leisten! rief er
vergnügt.

Strohwitwer ? Wieso Strohwitwer ? Wo haben Sie denn
Ihre Frau gelassen, Herr von Langendorf ? fragte Tante Jettchen
erstaunt.

Dieser begrüßte seine Gäste herzlich.
Jawohl , richtig gehender Strohwitwer . Tante Jettchen. Meine

Frau hat mich treulos verlassen und ist nach Berlin abgereist, Knall
und Fall . Na . nun sehen Sie mich mal an, Tante Jettchen. fällt
Ihnen nich's an mir auf?

Sic sah ihn kritisch vvir oben bis unten an und lachte. .
Hm! Die Krawatte sitzt schief, ein Zeichen, daß das sorgende

Auge der Hausfrau nicht über Ihnen wacht. Sonst sehe ich nichts
Bemerkenswertes , als recht übermütige und unternehmungslustige
Augen. Ich werde es Ihrer Frau verraten , daß Sie so vergnügt
sind w rü, sic nicht zu Hauie ikt

OottschunA folgt)

Vermischtes.
Aus dem Weinbaugebiet. Da nach einer längeren Regenzeit

zu Anfang der verflossenen Woche sich endlich besseres Wetter, d. h.
heißer Sonnenschein eingestellt hat, der die Trauben zum Kochen
brachte, gehen diese mit Riesenschrittender Reife entgegen. Es war
aber auch höchste Zeit : denn überall zeigten sich schon Merkmale der
Fäulnis . Der Traubenbehanz ist recht verschieden. Nicht allein
einzelne Lagen stehen gut oder weniger gut im Ertrag , sondern auch
die cinzeinen Weinberge weisen einen großen Unterschied auf. Wer
mit dem Spritzen den richtigen Zeitpunkt getroffen hat, der hat jetzt
den Nutzen davon. Biere Besitzer hatten Kupfervitriol und Schwe¬
fel vom letzten Jahr übrig behalten, so daß sie zeitig mit der Be¬
kämpfung beginnen konnten; deren Weinberge stehen jetzt im allge¬
meinen günstig. Die Winzer, die die Bekämpfung der Rebkrankheiten
richtig getroffen haben, können neben einem großen Ernteertrag
aus einen recht guten Tropfen rechnen. Die Mostgewichte sind recht
hoch. — Die Lese der Frühburgundertrauben  ist
in Rheinhessen erledigt. Die Mostgewichte stellten sich auf 70—80°.
Bei den Verkäufen stellte sich der Zentner sowohl in Rheinhessen
als auch an der Nahe auf 160—180 Mark . Die Lese der Portu¬
giesertrauben wird in den nächsten Tagen erfolgen. Auch diese
Traubensorte ist bereits reif und darf eingebracht werden. Immer¬
hin kann sie auch noch etwas hängen. Im Rheingau wurdenPortu-
giesertrauben schon gelesen; sie wurden mit 140 Mark der Zentner
bewertet. Ob die allgemeine Traubenernte noch lange hinausge¬
schoben wird oder bald ihren Anfang nimmt, hängt einzig und allein
von den Witterungsverhältnissen der nächsten Zeit ab. Die letzten
heißen Tage waren für die Güte der Trauben von großem Wert.
In Rheinhessen wurden bei den letzten Verkäufen von 1816er Ge¬
wächsen für das Stück 4000—5000 Mark bezahlt, im Rheingau für
das Stück 1916er 4300—5500 Mark angelegt. An der Nahe brach¬
ten die 1200 Liter 1916er 4000—4500 Mark , 1915er 5000—5300
Mark . Am Mittelrhein stellte sich das Fuder 1916er Weißwein auf
3900—4200 Mark, Rotwein auf 4200—4500 Mark , 1915er auf
4800—5000 Mark . An der Mo'el wurden für das Fuder 1916er
im oberen Gebiet bis 3700 Mark , im mittleren 4000—4800 Mark,
für 1915er 4900—6000 Mark , im unteren Gebiet für 1916er 3900
bis 4400 Mark erlöst.

Auf einem Truppen Verbandsplatz in Flandern . Ein deutscher
Kriegsteilnehmer zeichnet folgendes Momentbild nach der Sck)lacht
auf einem Truppenverbandsplatz in Flandern : „Zwischen Poel¬
capelle und Paschendele steht ein deutscher Unterstand inmitten des
vom Feinde beschossenen Geländes . Die verdorrte Fliegerdeckung
wird von riesigen Roten Kreu.zslaggen überflüssig gemacht, die in
zweifacher Ausfertigung mit Bekennermut über dem Dache im
Winde flattern . Es ist am 22, August, nachmittags 2 Uhr. Die
Sonne hat den Boden, so naß er noch in voriger Woche war , mürbe
gebrannt . Die feindliche Artillerie wirft Samenkerne aus Eisen
herüber in den tropischen Boden ; die gehen auf zu ungeheuren
Augenblickspflanzen aus Erde , Rauch und Eisen, bckkd breit und
flächig wie riesige Fächerpalmen, bald schlank und hoch wie elegante
Pappelbäume , um deren Fuß ein Hexenreigen schneeweißer Spreng-
wölken quirlt . Niemand achtet vor dem Sanitätsunterstande der
möglichen Gefahr . Die Aerzte und Pfleger sind vollauf beschäftigt
mit ihrem menschenfreundlichenWerk, das sie mit tröstendem Zu¬
spruch begleiten, und die Patienten haben schon ihr Teil abbe¬
kommen, sie können mit den feindlichen Grüßen nicht mehr gemeint
sein. Wer verbunden ist, bekommt an den Rockknopf seine weihe
Anhängeadresse, auf der sein „Nam ' und Art" verzeichnet stehen,
sowie die Unterschrift des Arztes, der für den Verband verantwort¬
lich zeichnet. An beiden Seiten dieser „Begleitadresse" sind perfo¬
rierte rote Streifen , die je nach dem Grade der Transportfähigkeit
des betreffenden Verwundeten abgerissen werden. Es sind zum
Glück nur wenige Schwerverwundete da, die ihre beiden roten
Streifen behalten müssen. Das andere invalide Kriegsvolk mit
frischen, weihen Verbänden an Kopf, Arm und Fuß , st«ht, sitzt,
liegt und wandelt je nach Vermögen umher , wartet aus die Sani¬
tätswagen und kaut inzwischen an großen Marmeladenstullen , für
welche ärztliche Seelenkunde in reichstem Maße gesorgt hat . Auch
englische Gefangene sind da, und jeder hat sein Marmeladenbrot.
Sie reihen sich zwanglos in ihre deutschen Feinde ein, die gar keine
Notiz von ihnen nehmen. Die Feindschaft, die noch vor einer
Stunde hell gelodert, ist vollkommen gegenstandslos geworden. Das
Sck)ickfal hat beide Teile in gleicher Weise gezeichnet und unter seinen
aemeinschaftlichen Nenner gebracht. Die Engländer sind unterschied¬
liche Leute, wie die Deutschen. Kleine und Große . Alltagsgcsichter
und interessante Köpfe. Im ersten Augenblick möchte man meinen,
sie wären muskulöser gebaut wie die deutschen Soldaten . Aber cs
ist Täuschung. Die englische Uniform ist nur knapper und kleid¬
samer wie die deutsche und läßt Waden und Oberschenkel zu einem
guten Teil frei. Daher kommt dieser Eindruck. Wir erscheint der
Tommy immer als Produkt einer bis zum Maschinellen gesteiger¬
ten Willenskultur . Man möchte glauben, er wollte lieber eine
leistungsfähige Maschine, als einen empfindsamen, denkenden Men¬
schen darstellen. Es ist sein Stil und Stotz . Aber jeder Stil ist das
End« der Entwicklung und jeder Stolz das Ende des Bcsserwerdens.
Die Sanitätsautos kommen angefahren . Alles einsteigen in die
Heimat! Aber mit dem Einsteiqen ist es nichts. Die frischen Wun¬
den wollen behutsam behandelt sein. Alles greift zu. Die Gesunden
betten den Kranken, die' Leichtverwundeten helfen sich gegenseitig,
bald ist der ganze Jammer eingepackt. Die Aerzte überprüfen noch
hie Ladung, und rasch haben die,Autos das Schlachtfeld hinter sich.

Neueste Nachrichten.

stellen fest, 5äß das Ergeb.'iis der 11. Jsonzoschlacht nach dreiwöchig
ger Dauer trotz des ungeheuren artilleristtschen Uedergewichts und
der zahlenmäßigen Ueberlegenheit für Italien und seine Alliierten
operativ überhaupt vergeblich geblieben und taktisch in ein Mißver¬
hältnis geraten ist. Die östcrr ^ ch-ungarischen Truppeil sehen mit
größter Zuversicht der Fortsetzung' der italienischen Angriffe ent,
agriert.

Wbna Petersburg.  11 . September . Reutcr -Rdeldung. Der
komm « ndiereudeAdmira ^ der baltifchenFlotten.
basis  hat einen Tagesbefehl erlassen, in dem er die Flotte auf*
fordert, den Feind im Auge zu behoben , jede Zwietracht zu ver.
meiden und sich den Befehlen der Regie»rung zu fügen.

Wachsende Friedensstimmuru' in Frankreich.
Stockholm, 12. September . Der Stockholmer Bericht¬

erstatter des „Vorwärts " erfährt zuverlässig, daß sich in Frankreich
ein mächtiges Anwachsen der Friedensbewegung bemerkbar macht.
Bei dem Vorbeimarsch vor Poincare riefen Lanze Regimenter : Dior
Stockholm!

Die Friedensfrage.
Haa g , 11. September . Der Korrespondent der „United Preß ''

in Rom will aus dem Vatikan erfahren habe.», man erwarte dort
zuversichtlich, daß die Antwort der Mittelmäch.ie- bestimmte Jrie.
densbedingungen  erhalten werde. Der Papst sei der An.
sicht, die Verhandlungen werden noch vor Weih,
nachten beginnen , und der Friede werde Anfang
1918 gesichert  sein. \ . i r *i

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  12 . September. Neue A-Bootslersolge auf

dem nördlichen Kriegsschauplatz: 7 Dampfer und 2 Segler mit 20000
Bruttoregistertonnen, darunter 2 große bewaffnete Dampfer und
ein englischer Transporter. Die beiden Segler hatten Grubenholz
und Soda geladen. „

Der Chef des Admirafstabes der Mar,ne.

Der Mttwoch-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 12. September . '

Weftlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht, u '1

In mehreren Abschnitten der slandrischen Front, im Artois und
südlich von St. Quentin lebte die Feuertätigkeit in den Abendstunden
beträchtlich aus. vielfach kam es zu Zusammenstößen der In-
fanterie im Vorfeld der Stellungen. . i»,

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Rach starker Feuerwirkungbrachen französische Abteilungen zu
gewaltsamen Erkundungenbeiderseits der Straße Somme—Py—
Souöin in der Champagne vor; sie wurden durch Feuer und im
Nahkamps zurückgetrieben. Gefangene blieben in unserer Hand.

Vor Verdun hat die Kampstätigkeit der Artillerien nachgr-
lassen.

19 feindliche Flieger sind abgeschossen worden. Einen davoy
brachte Leutnant Votz (46. Luftsieg) zum Absturz.

vestlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

An mehreren Stellen zwischen Ostsee und Düna warfen unsere
Vortruppen russische Aufklärungsabteilungendurch Kampf zurück.

Die Sesangenenzahlaus der Schlacht bei Riga ist auf 8900 fest-
gestellt. die Beute beläuft sich auf Z2S Geschütze, davon % schwere,
mehrere beladene Kleinbahnzüge, großes Pioniergerät, Schießbe-
dorf und Verpfleonngsvorräte, zahlreiche Kraftwagen und andere
Truppenfahrzenge.

Fronl des Generalobersten Erzherzog Ioses.

Zwischen Pruth und Moldawo vielfach rege Artilleriekätigkeif
uitz»Erkundvngsaefechte.

Die Russen setzten bei Solka ihren Angriff nicht fort. Südwest¬
lich von Tirgul-Okna stieß der Feind fünf mal gegen unsere Linien
vor. stets wnrde er verlustreich abgewiesen.

Mazedonische Front.
Die Loge am Südwestuserdes Ochrida-Sees hat sich nicht

wescnftich geändert.
Im Becken von Monasttr stärkeres Feuer als in letzter Zeit.

_Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Anzeigerr -Teil
Aus den heutigen Berliner Morgenbläftern.

(Prioattelegramme .)
Berlin,  12 . September.

Da die Nachricht über den Anmarsch Kornilows aus
Petersburg  aus Petersburg selbst kommt, wird man , so
meint der „Berl . Lokal-Anzeiger", zunächst geneigt sein, sie für im
Sinne Kerenskis gefärbt zu halten. Auch daß er eine Abordnung
von Kosaken mit der Vermitllung zwischen sich und Kornilow be¬
traut , scheint nicht dafür zu sprechen, daß er seine Stellung für sehr
stark hält.

Die „Börsenzeitung" sagt: Die Nachrichten aus Rußland lassen
keinen Zweifel, daß Rußland vor einem Bürgerkrieg steht, der von
unabsehbaren Folgen für das Reich sein wird , mag Kerenski oder
Kornilow die Oberhand behalten.

Im „Börsenkurier" heißt es: Der Sieg Kerenskis würde eine
Diktatur des Arbeiter - und Soldatenrates bedeuten, der Sieg
Kornilows eine schonungslose Unterdrückung aller radikalen, demo¬
kratischen und sozialistischen Organisationen.

In der Pariser Presse wird der Staatsstreich Kornilows als
Beginn einer militärischen Gegenrevolte der Kosaken behandelt,
welche Kerenski haßten. Alles hänge davon ab, ob Brussilow,
Alexejew und Dimietriew auf die Seite Kornilows treten-.

Ueber die deutscheAntwortauf die Pap st Note  er¬
fährt das „Berliner Tageblatt ", sie werde auch auf die deutschen
Kriegsziele etwas näher emgehen, dagegen die deutschen Bedin¬
gungen inbezug auf Belgien nicht bestimmter festlegen, als es bis¬
her der Fall gewesen ist. Die Formel solle angeblich jetzt so lauten,
daß Belgien unter keinen Umständen ein britisches Bollwerk auf
dem Fefttande werden dürfe.

Der „Corriere della Sera " meldet, daß die Pariser En¬
tentekonferenz  auf Oktober vertagt worden sei.

Wbna Berlin,  11 . September . Zur Besprechung bei Seiner
Majestät dem Kaiser hat auch der Stellvertreter des Reichskanzlers,
Staatssekretär Dr . Helsferich, seinen Urlaub unterbrochen, den er
mit Beginn der vorigen Woche angetreten hat.

Wbna Wien,  12 . September . Die Militärkritiker der Blätter
betrachten übereinstimmend die am Jsonzo eintretende Kampfpause
nicht als Ende der Jsonzoschlacht. Vielmehr bezwecke sie die Aus¬
füllung der durch ungewöhnliche Verluste in den Reihen des
italienischen Heeres entstandenen Lücken. Siyon mit Rücksicht aus
die Stimmung im Hinterlande sowie daraus , daß bei eineni Einge¬
ständnis des' Versagens der Offensive die Italiener abermals der
Geringschätzung der Entente verfallen würden, wird Cndvrna
das Kriegsglück weiter zu erproben trachten.  Die
Fortdauer der artilleristischen Wirksamkeit der italienischen Flotte
bezweckt augenscheinlich, in Italien und bei der Entente diese Ab¬
sicht der italienischen Heeresleitung deutlich zu machen. Die Blätter

Verordnung.
Zur Einschränkung des Verbrauches elektrischen Stromes im

Anschluß an die Main -Krastwerke AktiengesellschaftHöchst a . M.
wird hiermit folgende Verordnung bekanntgegeben:

„Neuanschlüsse und Erweiterungen bestehender An¬
lagen sind verboten. Bei Anlagen mit einem Anschluß¬
wert bis zu 5 Kw im ganzen ist der Vertrauensmann be¬
fugt, in außergewöhnlich dringenden Fällen widerruflich
Ausnahmen zuzulassen, solange dadurch die Leistungs¬
fähigkeit der vorhandenen Betriebsmittel des Elektrizitäts¬
werkes nicht unzulässig beansprucht wird . Für Anschlüsse
über 5 Xu - ist besondere Zustimmung erforderlich. An¬
träge sind an die Kriegsamtsstelle zu richten."

Höchst a. M., den 10. September 1917.
Im Auftrag des Herrn Reichskommissar für Elektrizität

und Gas:
Der Vertrauensmann : kribben . 66K

Betr.: Neuanschlüsse und Erweiterungen bestehender Anlagen an
das städtische Elektrizitätswerk.

Auf Verfügung der Kriegsamtsstelle Frankfurt a. M. wird
folgende Verordnung des Herrn Reichskommissars für Elektrizität
und Gas zur Einschränkung des Verbrauches elektrischen Stromes
veröffentlicht:

Neuanschlüsse und Erweiterungen bestehender Anlagen
sind verboten. Bei Anlagen mit einem Anschlußwert bis ZU
5 Xu - im ganzen ist der Vertrauensmann befugt, in außerge¬
wöhnlich dringenden Fällen widerruflich Ausnahmen zuzu¬
lassen, solange dadurch die Leistungsfähigkeit der vorhandenes
Betriebsmittel des Elektrizitätswerks nicht unzulässig bean¬
sprucht wird. Für Anschlüsse über 5 Xw ist bcsottdere Zu¬
stimmung erforderlich. Anträge sind an die Kriegsamtsstell«
zu richten.
Hochheim a. M., den 10. September 1917.
_ Der Vertrauensmann : Arzbächer,  Bürgermeister ^
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